
  
  
                
              
          
   
 
Er hatte einen schiefen Nacken, wie Timotheos der Athener in seinem Buch „Über die Leben“ sagt; 
und Apollonios von Tyros sagt, er sei schief, ziemlich groß und schwärzlich – weshalb ihn mal jemand 
einen Ägyptischen Schössling nannte, wie Chrysippos in seinen Buch über die Sprichwörter sagt; und 
er hatte dicke Beine und er war schwammig und kränklich. 
 
(Diogenes Laertios VII, 1) 
 


